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Liebe Mitglieder des Gewerbeverbandes

Am 3. März entscheiden Volk und Stände über drei Abstim-
mungsvorlagen. Die Minder-Initiative, die Revision des Raumpla-
nungsgesetzes und der Bundesbeschluss über die Familienpolitik
greifen wichtige Punkte auf, schiessen aber alle weit über das
Ziel hinaus.

Skandale um die Swissair und die UBS sowie die Debatte um die Entlöhnung von Verwal-
tungsräten und CEO bewogen im Jahr 2006 den Unternehmer Minder, eine Volksinitiative
«gegen die Abzockerei» zu lancieren. Mit der 2008 eingereichten Minder-Initiative soll in Zu-
kunft der persönlichen Bereicherung zulasten der Aktionäre durch Verwaltungsräte und Ge-
schäftsleitungsmitglieder von börsenkotierten Unternehmen der Riegel geschoben werden.
Dazu stellt der Initiativtext 24 Forderungen, die in der Verfassung verankert werden sollen.
Das Parlament erkannte aufgrund der Initiative Handlungsbedarf bei den teilweise zu ho-
hen Entschädigungen. Es sah aber in starren und bevormundenden Verfassungsbestim-
mungen den falschen Weg, um das Problem zu lösen. Es erarbeitete daher in einem lan-
gen Prozess eine Revision des Obligationenrechts, die als indirekter Gegenvorschlag zur In-
itiative verabschiedet wurde. Dieser Gegenvorschlag übernimmt  die Forderungen der In-
itiative zu 80 Prozent und kann bei einer Ablehnung der Initiative rasch umgesetzt werden. 
Während die Initiative mit ihren Forderungen die Aktionäre teilweise bevormundet und ge-
rade auch für Pensionskassen grosse Probleme schafft, stärkt der indirekte Gegenvorschlag
die Aktionärsrechte und wahrt zugleich auch den liberalen Geist des Schweizer Obligatio-
nenrechts und damit einen wesentlichen Standortvorteil der Schweiz. Obwohl eine gute
Lösung auf demTisch liegt, hielt Minder an seiner überzogenen Initiative fest. Um die gute
Lösung umzusetzen, braucht es daher zuerst eine Ablehnung der Minder-Initiative.
Bei der Raumplanung schoss wiederum das Parlament weit über das Ziel hinaus und greift
mit der Revision des Raumplanungsgesetzes zu stark in die Eigentumsrechte und in die
kantonalen Hoheitsrechte ein. Der Bundesrat legte dem Parlament ursprünglich eine sinn-
volle Revision des Raumplanungsgesetzes als indirekten Gegenvorschlag zur Landschafts-
initiative vor. Das Parlament reicherte den Vorschlag aber mit  zahlreichen Zwangsmass-
nahmen des Bundes an, so dass sich der Schweizerische Gewerbeverband letztlich ge-
zwungen sah, das Referendum zu ergreifen. So sieht die Revision des Raumplanungsgeset-
zes erhebliche Rückzonungen vor: Bauzonen die den voraussichtlichen Bedarf für 15 Jahre
überschreiten, müssten rückgezont werden. Dies wäre gerade für die Wirtschaft, die auf
strategische Landreserven angewiesen ist, ein untragbarer Einschnitt in die Eigentumsga-
rantie. Auch Bauverpflichtungen unter Fristansetzung und Sanktionsandrohungen wären
möglich und wären eine unannehmbare Einschränkung der unternehmerischen Freiheiten.
Schliesslich sieht die Revision des Raumplanungsgesetzes auch eine Verlagerung von Kom-
petenzen zum Bund vor. Dies obwohl es gerade bei der vielfältigen Schweizer Siedlungs-
struktur vorteilhaft ist, wenn den unterschiedlichen Gegebenheiten auf kantonaler Ebene
Rechnung getragen werden kann.
Ein weiteres Beispiel, wie der Föderalismus ausgehebelt wird, bietet der Bundesbeschluss
über die Familienpolitik. Das Parlament hat einen neuen Verfassungsartikel verabschiedet,
der vorsieht, dass Bund und Kantone die Vereinbarkeit von Familie und Beruf fördern und
insbesondere für ein bedarfsgerechtes Angebot an familien- und schulergänzenden Tages-
strukturen sorgen. Niemand bestreitet, dass die Vereinbarkeit von Familie und Beruf wich-
tig ist. Für die Wirtschaft ist sie ein entscheidendes Argument im Kampf um die besten Mit-
arbeiter und für die Kantone ein bedeutender Standortfaktor. Gerade deshalb bedarf es kei-
ner weiteren gesetzlichen Regelungen und keiner Zentralisierung auf Bundesebene. Viel-
mehr sollte der Föderalismus gestärkt werden, um in den verschiedenen Kantonen über die
Zeit das erfolgreichste Strukturmodell für die Vereinbarkeit von Familie und Beruf zu fin-
den. Der neue Verfassungsartikel ist dabei nicht nötig, sondern hinderlich.

Bis zur nächsten Ausgabe, Ihr Präsident
Kantonsrat Hans M. Richle

Dreimal übers Ziel hinaus

Kommentar

NEIN zum Raumplanungsgesetz (RPG)

Bauen auf engstem Raum zu Horrorpreisen?
Zentralistische Raumplanung aus Bern? Be-
grenzung der Bauzonen? Bevormundung der
Gemeinden bei der Zonenplanung? Unbezahl-
bare Bodenpreise? 
Raumplanung Ja – aber nicht so! Die Schonung
der Landschaft, verdichtetes Bauen, sorgfälti-
ger Umgang mit unseren Landreserven, das ist
alles gut und richtig. Auch das Gewerbe steht
hinter einer sinnvollen Lösung, bei der ökologi-
sche Überlegungen ebenso Platz haben wie
wirtschaftliche Entwicklungsmöglichkeiten.
Aber mit dem verunglückten Gegenvorschlag
zur Landschaftsinitiative schiessen Bundesrat
und Parlament weit über das Ziel hinaus. Dar-
auf gibt es am 3. März nur eine Antwort: Ein
klares NEIN an der Urne! 
Mehr dazu erfahren Sie im Innern dieser Ausga-
be.
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Hans-Ulrich Bigler, Direktor des Schweizeri-

schen Gewerbeverbandes, vertrat einmal

mehr vehement den Standpunkt des Gewer-

bes und wies auf die wichtigsten Mängel des

vorgeschlagenen Raumplanungsgesetzes

hin. Der ursprünglich gute Gegenvorschlag

des Bundesrates zur Landschaftsinitiative

sei durch das Parlament dermassen modifi-

ziert und verschlimmert worden, dass man

nur noch die Notbremse ziehen konnte, so

Bigler.

Als besonders stossend empfindet das Ge-

werbe den zentralistischen Ansatz des neu-

en Gesetzes, welches zu einer Bevormun-

dung von Gemeinden und Kantonen führen

würde. Wichtige Raumplanungsentscheide

würden von Beamten in Bern gefällt, ohne

Kenntnis der lokalen Gegebenheiten.

Weil nur noch für den Bedarf von 15 Jahren

eingezont werden darf, komme es zu einer

künstlichen Verknappung des Baulandes,

was zu massiv höheren Preisen führen wür-

de, befürchtet Bigler. «Die Zeche zahlen ein-

mal mehr die Mieter!» Durch die erzwunge-

nen Rückzonungen würde der Staat entschä-

digungspflichtig, was bis zu 37 Mia. Franken

kosten würde. Dafür will der Gesetzgeber

eine Mehrwertabgabe von mindestens 20%

Gewerbler fassen die Parolen

Gleich drei Abstimmungsvorlagen vom kommenden 3. März erhitzen die Gemüter der Gewerbetreibenden:
Die Abzocker-Initiative, der Bundesbeschluss über die Familienpolitik und natürlich ganz speziell die Revisi-
on des Raumplanungsgesetzes, gegen welches der Schweizerische Gewerbeverband (sgv) ja bekanntlich er-
folgreich das Referendum ergriffen hat.

Bruno Fässler
Leiter Kommunikation

einführen. Das werde aber bei weitem nicht

ausreichen, so dass letztendlich der Steuer-

zahler für die Differenz aufkommen müsste.

Abschliessend umriss Gewerbepräsident

Bigler kurz seine Vorstellung von einer sinn-

vollen Raumplanung: Verdichtetes Bauen,

Erhöhung der Ausnützungsziffern, Revitali-

sierung und Aufwertung der Stadt- und

Ortskerne, ein besserer Schutz für Kultur-

land und vor allem wünscht er sich ein ver-

einfachtes Baurecht mit weniger Bürokratie.

Nach einer kurzen Diskussion beschlossen

die Mitglieder der Präsidentenkonferenz mit

grossem Mehr die NEIN-Parole.

Die beiden anderen Abstimmungsvorlagen

wurden von Nationalrat Walter Müller vor-

gestellt.

Präsidentenkonferenz des Kantonalen Gewerbeverbandes (KGV) zu den Eidgenössischen
Volksabstimmungen vom 3. März 

Hans-Ulrich Bigler, Direktor des Schweizerischen Gewerbeverbandes
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Familienpolitik: Staatsdiktat oder liberale

Familienpolitik?

Nationalrat Walter Müller anerkannte zwar

den Bedarf an Betreuungsangeboten für

Kinder von erwerbstätigen Eltern, den neu-

en Verfassungsartikel über die Familienpoli-

tik empfindet er aber als unnötigen Eingriff

in unser föderalistisches System. Die Verein-

barkeit von Familie und Erwerbstätigkeit sei

ein zentrales Element einer zeitgemässen

Familienpolitik, betonte Müller. Was ihn

aber stört, ist das Staatsdiktat bei der Kin-

derbetreuung und die planwirtschaftlichen

Instrumente, die dafür eingesetzt werden

sollen. Für ihn sind nach wie vor der Kanton

und die Gemeinden die richtigen Instanzen.

Müller spricht sich deshalb klar gegen den

vorliegenden Verfassungsartikel aus und

empfiehlt ein NEIN. Die KGV-Präsidenten-

konferenz beschliesst fast einstimmig die

NEIN-Parole.

NEIN auch zur Minder-Initiative

Mit nicht weniger als 24 unflexiblen Verfas-

sungsbestimmungen will die Minder-Initia-

tive überrissene Gehälter und Boni verhin-

dern. Das töne auf den ersten Blick zwar gut,

sagte Nationalrat Walter Müller, die Initiati-

ve verspreche aber mehr, als sie halten kön-

ne. Zudem bringe sie einen massiven Ein-

schnitt in die Wirtschaftsfreiheit. Dass etwas

unternommen werden müsse, das steht für

Müller ausser Frage: «Wir müssen jetzt den

Preis zahlen für die Verfehlungen gewisser

Wirtschaftskreise!» Der Missbrauch müsse

bekämpft werden, ohne den Wirtschafts-

standort zu gefährden. Dazu ist der Gegen-

vorschlag das bessere Mittel, er wirkt schnel-

ler, er bevormundet die Aktionäre nicht und

lässt den Unternehmen mehr Flexibilität. Er

verzichtet auf teure Bürokratie bei den Pen-

sionskassen. Der Gegenvorschlag verhindert

falsche Anreizsysteme von vorn herein weil

er ein verbindliches Vergütungsreglement

vorschreibt. Auch hier folgten die Anwesen-

den dem Referenten und sagten einstimmig

NEIN zur Volksinitiative «gegen die Abzocke-

rei».

Walter Müller, Nationalrat
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Revision Raumplanungsgesetz

«NEIN zu Horror-Mieten auf
engstem Raum!» 

Am 3. März 2013 stimmt das Schweizervolk

über eine Teilrevision des Raumplanungsge-

setzes (RPG) ab. Die Gesetzesrevision ist völ-

lig missraten und geht in wesentlichen Punk-

ten sogar noch über die Anliegen der Land-

schaftsinitiative, als deren Gegenvorschlag

die Gesetzesrevision gedacht ist, hinaus. 

Bodenpreise und Mieten explodieren 

In städtischen Gebieten und Agglomeratio-

nen, aber auch in touristischen Gegenden

sind viele Wohnungen für Familien und den

Mittelstand bereits

heute nicht mehr be-

zahlbar. Diese Ent-

wicklung würde sich

mit dem neuen RPG

zusätzlich verschärfen. Die RPG-Revision will

die Bauzonen begrenzen: Nur für den «vor-

aussichtlichen Bedarf für 15 Jahre» darf Bau-

land eingezont bleiben. Diese künstliche Ver-

knappung des Baulands heizt die Bodenprei-

se an. Ein Anstieg der Bodenpreise bedeutet

auch höhere Mietkosten. Die Mieten steigen

massiv an und gerade in Städten, Agglome-

rationen und in Tourismusgebieten werden

auch bescheidene und kleine Wohnungen

für Normalverdiener nicht mehr erschwing-

lich sein. 

NEIN zum Raumplanungsbefehl aus Bern 

Die Raumplanung ist traditionell eine Aufga-

be von Gemeinden und Kantonen: Der Bund

gibt nur die Leitplan-

ken vor. Diese Arbeits-

teilung ist sinnvoll und

zielführend. Denn die

Situation in der Stadt

Genf ist anders als im Entlebuch, die Sied-

lungsstruktur der Stadt Basel grundverschie-

den von jener im Kanton Appenzell Innerrho-

den. Ohne die regionalen Gegebenheiten zu

kennen und zu be-

rücksichtigen würde

der Bund mit der RPG

Revision schweizweit

alle Gebiete über den

gleichen Leist schlagen und den Kantonen

detaillierte, einheitliche Vorschriften auf-

zwingen. Bundesbern und nicht mehr die

Kantone und Gemeinden, die ihre Gebiete

und deren Besonderheiten kennen, fällen da-

mit die wichtigen Raumplanungsentscheide.

Gemeinden und Kantone werden bevormun-

det, der bewährte Föderalismus mit Füssen

getreten. 

Eingriff ins Eigentumsrecht durch

Bauverpflichtung 

Die Revision des Raumplanungsgesetzes

sieht vor, dass Bauzonen auf 15 Jahre hinaus

begrenzt werden. Bauzonen, die nicht inner-

halb dieser Frist bebaut werden, sind zwin-

gend zu reduzieren.

Zahlreiche Leute wer-

den so Bauland verlie-

ren und durch die

Rückzonungen in die

Landwirtschaftszone aus rechtlicher Sicht

quasi enteignet. Gerade wer Bauland in ei-

nem ländlichen Kanton wie Wallis, Tessin

oder Thurgau besitzt, läuft Gefahr, dass ihm

dieses weggenommen wird. Der Schaden für

die Grundeigentümer, die den Boden häufig

im Familienbesitz weiter vererbt haben und

teilweise als Gegenwert in Hypotheken oder

als Anlage für künftige Generationen halten,

ist enorm. 

Aber auch darüber hinaus erfahren Grundei-

gentümer empfindliche Eingriffe in ihre Ei-

gentumsrechte. Denn mit dem revidierten

RPG kann der Staat Landeigentümer zwin-

gen, ihr Land zu bebauen. Rechtsunsicherheit

Ein überparteiliches Komitee unter Leitung des Schweizerischen Gewerbeverbandes (sgv) sagt «NEIN»
zum Raumplanungsbefehl aus Bern. Mit der Revision zum Raumplanungsgesetz drohen höhere Mieten,
Wertverluste in der Höhe von 37 Milliarden Franken, zusätzliche Steuern und Abgaben. Ein «NEIN» ver-
hindert zudem eine zentralistische Raumplanung, die Gemeinden und Kantone bevormundet. 

Bruno Fässler
Leiter Kommunikation

«Mit dem Gegenvorschlag erhalten 
die Initianten der Landschaftsinitiative
mehr, als sie selbst gefordert haben!»

«Schlussendlich werden Beamte 
in Bern entscheiden, wie unsere

Bauzonen aussehen!»



Unsere Kundinnen und Kunden wissen genau, 
warum sie sich bei der Pensionskasse für die 
ASGA entscheiden. Zum Beispiel weil wir mit 
unserem eigenen Kapitalanlage-Management 
eine grundsolide Anlagestrategie verfolgen oder 
weil die Sicherung der Altersvorsorge bei uns 
oberste Priorität hat. Möchten Sie mehr über 
die beliebteste Pensionskasse der Deutsch-
schweizer KMU erfahren? Besuchen Sie uns  
im Internet auf asga.ch oder rufen Sie an:  
071 228 52 52. Ganz einfach.

Oliver Wunderlin, CEO BWB-Gruppe

«Weil mich langfristige  
Sicherheit mehr interessiert  
als kurzfristige Renditen.»
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und behördliche Willkür sind vorprogram-

miert und Planungsfehler, die das RPG ja ge-

rade vermeiden möchte, werden provoziert.

Zeche bezahlt der Steuerzahler 

Gemäss Einschätzungen des Bundesamtes

für Raumentwicklung (ARE) müssten 18‘800

Hektaren Bauland, was der Grösse des Kan-

tons Appenzell Innerrhoden entspricht, mit

entsprechendem Wertverlust zurückgezont

werden. Für diese Wertminderungen muss

die öffentliche Hand – also wir Steuerzahler

– den betroffenen Eigentümern eine Ent-

schädigung zahlen. Die Gesamtsumme die-

ser Abgeltungen ist gewaltig: Über 37 Milli-

arden Franken müssten ausbezahlt werden –

nahezu 5'000 Franken pro Kopf der Bevölke-

rung. 

Neben der Finanzierung der Wertverminde-

rung durch Umzonungen belastet die RPG-

Revision die Steuerzahler zusätzlich mit wei-

teren Zwangsabga-

ben. Bei Grundstü -

cken, welche auf-

grund einer Neuein-

zonung oder einer

Umzonung eine Wertsteigerung erfahren,

wird künftig eine "Mehrwertabgabe" fällig.

Bei der Überbauung eines Grundstücks oder

bei dessen Veräusserung muss der Eigentü-

mer dem Staat mindestens 20 Prozent des

realisierten Mehrwerts abliefern. Die Ent-

schädigungspflicht bei Rückzonungen, aber

auch die Kosten für die Bewältigung der Bü-

rokratie werden in zahlreichen Kantonen

dazu führen, dass die

Steuern weiter erhöht

oder neue Schulden

angehäuft werden

müssen. Auch hier

zahlen der Steuerzahler und dann die Mieter,

auf die die Eigentümer ihre Mehrkosten in

Form von höheren Mieten abwälzen werden. 

Situation im Kanton St.Gallen

Selbst im Kanton St.Gallen, wo bisher eher

zurückhaltend eingezont wurde, müssten

mehr als 700 ha zurückgezont werden. Das

ist fast die Hälfte der verfügbaren Baulande-

reserve. Es ist abseh-

bar, dass es damit sehr

bald zu Engpässen

kommen würde, mit

drastischen Folgen für

die Bodenpreise und Mieten. Ganz abgese-

hen davon, dass der Kanton St.Gallen bei der

derzeitigen finanziellen Schieflage wohl er-

hebliche Probleme bei der Entschädigung der

Landbesitzer bekommen würde. 

«NEIN» eröffnet neue Chancen 

Der Kantonale Gewerbeverband St.Gallen

(KGV) engagiert sich zusammen mit dem sgv

für eine moderne

Schweiz, in welcher

ökologische Überle-

gungen ebenso Platz

haben wie wirt-

schaftliche Entwicklungsmöglichkeiten. Das

RPG gefährdet diese liberalen Rahmenbedin-

gungen, schadet der Bevölkerung und der

Wirtschaft. Ein entschiedenes «NEIN» in der

Urne am 3. März 2013 ist deshalb die einzig

mögliche Antwort.

«Mit diesem Gesetz können 
Gemeinden einen Landbesitzer 

zwingen, sein Areal zu überbauen!»

«Die künstliche Verknappung des
Bodens führt zu einer Preisexplosion,
die Zeche zahlen am Ende die Mieter!»

Wird bald in Bern entschieden, wie unsere Zonenpläne aussehen?
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Familienpolitik ist gemäss geltender Verfas-

sung Sache der Kantone. Diese werden hierbei

von den Gemeinden unterstützt. Diese Aufga-

benzuteilung hat sich bisher bewährt, wird

doch sehr viel für die Familien getan. Um die

Vereinbarkeit von Familie und Beruf sicherstel-

len zu können, wurde das Angebot an Kinder-

krippen und sonstiger familienexterner Betreu-

ung massiv ausgebaut. Viele Schulen haben

Blockzeiten eingeführt und auch die Arbeitge-

ber leisten einen wesentlichen Beitrag, indem

sie Teilzeitstellen, Jobsharing und flexible Ar-

beitszeitmodelle anbieten. Auch in finanzieller

Hinsicht kommen die Familien heute in den Ge-

nuss grosszügiger Unterstützungsleistungen.

Der bezahlte Mutterschaftsurlaub wurde auf

Kurt Gfeller
Vizedirektor des Schweizerischen 
Gewerbeverbandes

Neuer Verfassungsartikel zur Familienpolitik

Hyperaktivismus mit hohen Folgekosten
Kantone und Gemeinden tun heute viel für die Familien. Den nimmer-
satten Sozialstaatausbauern reicht das aber immer noch nicht. Neu soll
sich auch noch der Bund um das Wohlergeben der Familien kümmern.
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mindestens vierzehn Wochen ausgeweitet, das

System der Familienzulagen wurde ebenso

markant ausgebaut wie die steuerlichen Entla-

stungen zugunsten von Familien mit Kindern.

Auch bei der Krankenversicherung wird speziell

Rücksicht genommen auf Familien mit Kindern,

sei es via Prämienvergünstigungen oder über

Entlastungen bei den Versicherungsprämien

für Kinder und Jugendliche. Wer seine ideologi-

schen Scheuklappen ablegt, muss zugeben,

dass das Unterstützungsangebot für Familien

in den letzten Jahren und Jahrzehnten markant

ausgebaut wurde und dass es den Familien

kaum irgendwo anders auf der Welt besser geht

als in der Schweiz. Mit Sicherheit kann den Kan-

tonen nicht vorgeworfen werden, dass sie ihren

Verfassungsauftrag nicht wahrgenommen ha-

ben. Den Nachweis, dass es der Bund besser tun

könnte oder dass sich weitere punktuelle Ver-

besserungen nicht auch ohne dessen Engage-

ment realisieren lassen, konnte bislang nie-

mand erbringen. Deshalb NEIN zum neuen Fa-

milienartikel!

Der Föderalismus ist eines der prägenden Ele-

mente des schweizerischen Staatswesens, das

uns in positivem Sinne von anderen Ländern

unterscheidet. Der Föderalismus ist ein Garant

für eine möglichst grosse Bürgernähe. Föderali-

stische Lösungen nehmen besser auf regionale

Gegebenheiten Rücksicht und sind damit be-

darfsgerechter. Die Familienpolitik ist ein typi-

sches Beispiel hierfür. Familien im ländlichen

Appenzell Innerrhoden haben ganz andere Be-

dürfnisse als jene im frankophonen Stadtkan-

ton Genf. Es ist deshalb nicht einsichtig, wes-

halb man einmal mehr ohne Not in die Hoheit

der Kantone eingreifen will. Kantonale Lösun-

gen sind massgeschneiderte Lösungen und als

solche in vielen Bereichen, so insbesondere

auch in der Familienpolitik, dem zentralisti-

schen Einheitsangebot des Bundes vorzuzie-

hen. Deshalb NEIN zum neuen Familienartikel!

Neu soll auf Verfassungsstufe festgehalten wer-

den, dass auch der Bund die Vereinbarkeit von

Familie und Erwerbstätigkeit oder Ausbildung

fördern soll. Fördern heisst beim Bund stets

Geld ausgeben. Wie hoch die Kosten einmal

sein werden, lässt sich heute noch nicht ab-

schätzen. Wer aber die Ausgabenfreudigkeit un-

serer Familienpolitiker kennt, der weiss, dass es

nicht billig werden wird. Dabei hat der Bund be-

reits heute kein Geld und ist gemäss neustem

Sparprogramm gezwungen, auch an Orten zu

sparen, wo es wirklich schmerzt. So sollen die

Zuschüsse an die AHV um jährlich 142 Millio-

nen Franken gekürzt werden. Muss die AHV der-

einst noch stärker bluten, wenn mehr Geld für

die Familien ausgegeben werden soll? Oder dro-

hen neue Steuern, Ausgaben und Gebühren? So

oder so werden zusätzliche Opfer abverlangt

werden müssen, wenn man zulässt, dass der

Bund neue Aufgaben an sich reisst. Das darf

nicht sein. Deshalb NEIN zum neuen Familien-

artikel!

Eine eigene Familie zu gründen ist extrem berei-

chernd. Dass man damit auch Verantwortung

übernehmen muss ist selbstverständlich. Ge-

gen gewisse Hilfestellungen der öffentlichen

Hand in angemessenem Ausmass ist wenig ein-

zuwenden. Völlig falsch ist es aber, von der All-

gemeinheit den Ausgleich jeglicher finanziellen

Zusatzbelastungen einzufordern oder in über-

zogenem Mass Aufgaben an den Staat abzutre-

ten, für die traditionell die Familien zuständig

sind. Mit der neuen Verfassungsgrundlage wür-

den wir einen weiteren Schritt in die falsche

Richtung vollziehen. Das sollten wir unterlas-

sen. Deshalb NEIN zum neuen Familienartikel!

Anzeige

Rückenwind3

www.ihrrueckenwind.ch



Hier könnte Ihr 
Inserat stehen.

Telefon 071 272 80 54  | www.metrocomm.ch

Ob Sie bauen 
oder renovieren  
auf uns ist Verlasswww.stutzag.ch

Bauunternehmung

ST.GALLEN

Weitere Kurse auf Anfrage. Wir beraten sie gerne: 

unverbindlich + kostenlos!

ERFOLG IST LERNBAR – BRINGT MENSCHEN WEITER !

Bénédict -Schule St.Gallen Neumarkt 1 9001 St.Gallen
www.benedict.ch Tel.071226 55 55 JETZT ANMELDEN !

EDV / INFORMATIK
� MS-Office /ECDL Kurse
� Informatik Anwender SIZ I / II
� ICT Power User SIZ
� ICT Supporter SIZ
� ICT Assistent / Professional SIZ
PC-Network – Web – Applications

MEDIZIN / GESUNDHEIT
� Medizinische Praxisassistentin eidg. FZ
� Medizinische Fort- und Weiter -
bildungskurse

� Arzt- und Spitalsekretärin / 
Med. Sekretärin H+

� Dipl. med. Chefarztsekretärin
� Dipl. Ernährungsberater/-in
� Dipl. Gesundheitsmasseur/-in
� Dipl. Wellnessberater/-trainer/-in
� Dipl. Fitnessberater/-trainer/-in
� Dipl. Entspannungstrainer/-in

KADER / MANAGEMENT

� Bürofachdiplom VSH
� Handelsdiplom VSH
� Dipl.Wirtschaftsfachleute HWD/ VSK
� Marketing-/Verkaufsassistent BBS
� Personalassistent/-in BBS
� Sachbearbeiter Rechnungswesen VSK
� Betriebsökonom/-in BBS
� Betriebswirtschafter VSK
� Leadership Zertifikat SVF
� Führungsfachleute eidg. FA
� Tech. Kaufleute eidg. FA
� Marketing/-Verkaufsfachleute eidg. FA
� Ausbildung für Ausbilder SVEB1

HANDEL / WIRTSCHAFT
� Kaufleute E-+B-Profil eidg. FZ
� Bürofachdiplom VSH
� Handelsdiplom VSH
� Touristikkaufmann/-frau
� 10. Schuljahr / Zwischenjahr 
Fachrichtungen Handel / 
Medizin / Informatik / Sprachen

SPRACHEN / KOMMUNIKATION
� Schweizerdeutsch
� Deutsch für Deutschsprachige
� Englisch / Französisch
� Spanisch / Italienisch
� Portugiesisch / Russisch
� Chinesisch / Japanisch
� ca. 20 weitere Fremd sprachen
� Intensivkurse in Kleingruppen
A1–C2 oder im Free-System, 
jederzeit Kursbeginn

� Privatstunden / Nachhilfe
� Kleingruppenkurse
� Firmenkurse
� Diplom-Sprachkurse:
Cambridge – PTE – DELF – 
Goethe – TELC – DELE – PLIDA

JETZT ANMELDEN

KEINE LEHRSTELLE ?

� Kaufmann/-frau E/B-
Profil eidg. FZ

� Med. Praxisassisten
tin MPA

� Zwischenjahr / 10. S
chuljahr

Voll auf der Höhe mit
Produkt und Service.

Nutzfahrzeuge
Gabelstapler
Service Dienstleistungen
Mieten

Küng Logistik-Center AG • Niederstettenstr. 13 • 9536 Schwarzenbach

071 929 55 44 • info@kuengag.ch • www.kuengag.ch
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Der LEADER ist eine Marke – und davon 
profitieren ab sofort auch Sie

Der LEADER ist zum Label für ein starkes Unternehmertum mit 
Visionen geworden. Ab sofort können Sie nun dieses Label auch 
für Ihre eigenen Ziele nutzen. Ob Firma, Verband oder Organi-
sator einer Veranstaltung: Wir sind Ihr Partner und realisieren mit 
Ihnen ein Magazin, das vollumfänglich oder teilweise anzeigen-
finanziert ist, professionell umgesetzt wird und direkt von unserer 
Marke profitiert.

Bei Fragen stehen wir Ihnen per Telefon unter 071 272 80 50 
oder via Email unter info@metrocomm.ch gerne zur Verfügung.
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Informationsabende: www.zbw.ch
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Informationsabende: www.zbw.ch

Zentrum für berufl iche 

Weiterbildung

Gaiserwaldstrasse 6

9015 St.Gallen

Tel. 071 313 40 40

Fax 071 313 40 00

info@zbw.ch

 

 Höhere Fachschule

· Dipl. Techniker/in HF

 Fachrichtungen:

 · Betriebstechnik

 · Elektrotechnik

 · Informatik

 · Maschinentechnik

 · Mediatechnik

· Dipl. Rechtsassistent/in HF

· Dipl. Wirtschaftsinformatiker/in HF

 Nachdiplomstudien NDS HF

· Betriebswirtschaft

· Energiemanagement

 Höhere Fachausbildungen

· Eidg. dipl. Elektroinstallateur/in*

· Elektro-Projektleiter/in EFA

· Elektro-Sicherheitsberater/in EFA

· Elektro-Vorarbeiter/in VSEI

·  Eidg. dipl. Industriemeister/in 

im Maschinen- und Apparatebau*

· Instandhaltungsfachmann/fachfrau EFA

· Prozessfachmann/fachfrau EFA

· Werkmeister/in

· Rechtsagent/in (Vorbereitung auf kant. Patent)

· Qualitätsfachmann/fachfrau

· Qualitätsmanager/in

·  Fertigungsspezialist/in Planung 

(Schreiner VSSM Neukonzept)

 Berufspädagogik

· Ausbilder/in EFA

· Berufsbildner/in

·  Seminare für Berufsbildner/innen 

(Lehrmeister) und 

Ausbildungsverantwortliche

· HF-Dozent/in

· Prozess-/Lernbegleiter/in

 Führungsseminare

 Fachkurse in den Bereichen

  Grundlagen, Automation, 

Berufspädagogik, Elektrotechnik, 

Holztechnik

  Technische Fachkurse für Firmen

  Firmeninterne Weiterbildung 

nach individuellem Bedarf

Interessiert? 

Gerne senden wir 

Ihnen die detaillierte 

Kursbeschreibung zu.Unsere Kompetenz 

auf einen Blick

* Eidg. höhere Fachprüfung mit Diplom (ED)

 EFA = Eidg. Berufsprüfung mit Fachausweis

Eine Schule mit guter Reputation 

ist einfach ein idealer Karrierestart.

Philippe Feusi, Lehrgang eidg. dipl. Elektroinstallateur

Treuhand
Wirtschaftsprüfung
Steuern
Buchhaltung
Betriebsberatung

Robert Ritter lic. oec. HSG

Edi Noser Fachmann im Finanz- 
und Rechnungswesen

Kugelgasse 16
Postfach
9004 St.Gallen

Telefon 071 226 91 91
Fax 071 226 91 90
Webseite: www.bonfida.ch
E-Mail: info@bonfida.ch

Mitglied der Treuhand-Kammer
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Swica

Absenzgespräche als Chance für 
Arbeitnehmer und Arbeitgeber

Ist ein Arbeitnehmer vermehrt für kurze Zeit

abwesend oder sind andere Krisenmerkmale

beispielsweise in seinem Verhalten oder Aus-

sehen sichtbar? Dann ist es höchste Zeit ein

klärendes Gespräch auf Augenhöhe zu füh-

ren. Dieses Gespräch dient dazu, den Mitar-

beiter zu unterstützen und ihm zu zeigen,

dass man sich um ihn kümmert. Das Ziel des

Gesprächs ist herauszufinden, ob die ver-

mehrten Absenzen aufgrund des Arbeitsum-

felds entstanden sind. Der Arbeitnehmer

sucht anschliessend zusammen mit seinem

Arbeitgeber nach Möglichkeiten, um den Ar-

beitsalltag künftig zu erleichtern. Bei solchen

Gesprächen geht es darum, die emotionale

Beziehung zu fördern und Vertrauen in die

Firma und den Vorgesetzten aufzuzeigen. 

SWICA bietet Führungskräften den Kurs «Er-

folgreich Absenzgespräche führen» an. Wäh-

rend ungefähr vier Stunden werden Absenz-

gespräche anhand von Gruppenarbeiten,

Rollenspielen und Plenumsdiskussionen

trainiert.

Kursinhalte:

• Wie teuer sind Absenzen für Unterneh-

men?

• Faktoren, die Häufigkeit und Dauer von

Absenzen beeinflussen

• Prozessablauf «Meldung von Absenzen»

• Checkliste Rückkehrgespräche

• Gesprächsformen: Anerkennungs-, Unter-

stützungs-, Rückkehrgespräche

• Massnahmen ableiten

• Möglichkeiten und Grenzen der Füh-

rungskraft

Kursziele:

• Das Erkennen von Einflussfaktoren auf

Motivation und Leistungsfähigkeit

• Das frühzeitige Erkennen von Krisenmerk-

malen bei Mitarbeitern

• Der sichere Umgang mit anspruchsvollen

Absenzgesprächen

• Das Erkennen der Möglichkeiten und

Grenzen der Führungsarbeit

• Die Reduktion der Absenzen

Kursdaten und -orte: 

Mittwoch, 13. März 2013, 08:00 bis 12:00 h,

SWICA Gesundheitsorganisation, 

Römerstrasse 38, 8401 Winterthur 

Donnerstag, 18. April 2013, 08:00 bis 12:00 h,

SWICA Gesundheitsorganisation, 

Römerstrasse 38, 8401 Winterthur

Mittwoch, 5. Juni 2013, 08:00 bis 12:00 h,

SWICA Krankenversicherung AG, 

Vadianstrasse 26, 9001 St.Gallen

Kosten:

CHF 150.– pro TeilnehmerIn, inkl. Kursunter-

lagen und Pausenkaffee

Kursanmeldung und Auskunft bei: 

SWICA Gesundheitsorganisation

Generaldirektion Winterthur 

Heinz Metzler, Leiter betriebliche 

Gesundheitsförderung

Römerstrasse 38

8401 Winterthur 

Telefon 052 244 23 53

E-Mail: heinz.metzler@swica.ch

Was tun Sie als Arbeitgeber, wenn ein Mitarbeiter häufig am Arbeitsplatz fehlt? Zeigen Sie ihm gegenüber
Interesse und sprechen Sie ihn an. Ein gutes Gespräch motiviert, schafft Klarheit und Vertrauen. SWICA,
der Kollektivpartner des Kantonalen Gewerbeverbandes St.Gallen, bietet Ihnen Kurse an, bei denen Sie
die Erfolgsfaktoren für ein gelungenes Absenzgespräch kennenlernen. 



Wir drucken ökologisch.
 Sie auch?

Druckerei Lutz AG, Hauptstrasse 18, CH-9042 Speicher, Telefon 071 344 13 78, Fax 071 344 35 90, www.druckereilutz.ch
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ASGA 

Pensionskasse: 
Kurz nachgefragt

Urs Keller: Bis Sie das Alter von 50 Jahren er-

reicht haben, können Sie Ihr gesamtes Vor-

sorgekapital in der zweiten Säule für die

Wohneigentumsförderung verwenden. Ab

Alter 50 ist die Höhe des WEF-Bezugs auf den

höheren der beiden folgenden Beträge be-

schränkt: 

• das Sparkapital mit Alter 50 oder

• die Hälfte des zum Zeitpunkt des Bezugs

vorhandenen Sparkapitals

Der genaue Betrag ist bei den meisten Pensi-

onskassen auf dem Pensionskassenausweis

vermerkt oder kann bei der entsprechenden

Vorsorgeeinrichtung angefragt werden. Der

Bezug ist alle 5 Jahre möglich und der Betrag

muss mindestens CHF 20'000.- betragen.

Bei einem Bezug des Vorsorgekapitals für

Wie hoch ist der maximale Betrag, den ich im Rahmen eines WEF-Bezuges zur Finanzierung einer Liegen-
schaft verwenden kann, in der ich selber wohnen werde?

Urs Keller
Unternehmensberater

Wohneigentum gilt zu prüfen, in wie weit

sich die Risikoleistungen verändern. Mögli-

cherweise muss eine zusätzliche Risikoversi-

cherung abgeschlossen werden.

ASGA Pensionskasse 

Genossenschaft

Rosenbergstrasse 16

9001 St.Gallen

Telefon: 071 228 52 52

urs.keller@asga.ch

www.asga.ch

Mehr Infos unter: www.siu.ch oder Tel. 043 243 46 66

KMU bilden die Schweizer Wirtschaft. 
Wir bilden Schweizer KMU.

Als Kompetenzzentrum der Berufs- und  
Gewerbe  verbände fördern wir die  
unternehmerisch-betriebswirtschaftlichen  
Kompetenzen von Führungs- und  
Nachwuchskräften in Gewerbe, KMU  
und Handel. 

     Fachfrau/Fachmann Unternehmens führung KMU  
mit eidgenössischem Fachausweis 

     Betriebswirtschafter/-in des Gewerbes  
mit eidgenössischem Diplom

      Verkaufsleiter/-in mit eidgenössischem Diplom
     KMU Geschäftsfrau SIU
     KMU Finanzführung SIU

Anzeige



«Die Einstellung ist für beide Seiten 
ein Gewinn»

Die berufliche Integration von Menschen

mit einem Handicap ist hochaktuell. Sie ist

ein erklärtes politisches Ziel und entspricht

der Stossrichtung der letzten Revisionen des

Invalidengesetzes (IV). Berufliche Integrati-

on weist aber unterschiedlichste Aspekte

auf.

Berufliche Integration hat viele Facetten

Eine Person im Rollstuhl kann nur 50 Prozent

arbeiten, leistet dort jedoch 100 Prozent Ein-

satz – es ist das Paradebeispiel der berufli-

chen Integration einer Person mit Handicap.

Es gibt aber auch Beispiele von Arbeitskräf-

ten, die 100 Prozent tätig sind, jedoch nur 50

Prozent Leistung erbringen. Sie arbeiten ver-

langsamt – durch eine Lernbehinderung

oder durch eine Krankheit. 

Oder die Fähigkeit, komplex zu denken ist

eingeschränkt. Bei einer neuen Aufgaben-

stellung ist die Person überfordert. Und es

ist möglich, dass jemand hochleistungsfähig

ist. Aufgrund psychischer Schwankung ist

die Leistung aber nicht immer abrufbar.

Menschen mit psychischen Beeinträchti-

gungen unterliegen oft Leistungsschwan-

kungen, die bei der Anstellung berücksich-

tigt werden müssen. Bei einem auf die Per-

son angepassten Arbeitsplatz sind diese

Schwankungen oft kein Thema mehr.

Vernetzung mit Arbeitgebern

Ebenso geht es bei der beruflichen Integrati-

on darum, Personen mit Handicap, die in

Ausbildung sind, neu oder solche, die aus

dem Arbeitsprozess herausgefallen sind,

Zum fünften Mal vernetzen sich Behindertenorganisationen im «Forum im Pfalzkeller» mit Arbeitgebern
– und gehen der Frage nach, wie berufliche Leistung im ersten Arbeitsmarkt trotz Handicap möglich ist.

Michael Walter*

18 WIRTSCHAFT

«Rücksichtnahme ist ein genereller Wert in jedem Team»: Rolf Lehnherr (rechts), Personalleiter Dividella
mit Mitarbeiter. Bild: procap.

5. Forum im Pfalzkeller
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wieder in den Arbeitsmarkt zu integrieren.

Im Fall von Krankheit, Alter, Depression oder

Burnout müssen die Betriebe die einge-

schränkte Leistungsfähigkeit erkennen und

Möglichkeiten finden, wie sie durch Umstel-

lungen Arbeitskräfte behalten können. 

Es sind Fragen, denen die Behindertenorga-

nisationen dreischiibe, Procap St.Gallen-Ap-

penzell, Profil Arbeit & Handicap, obvita so-

wie die Suva seit 2009 am «Forum im Pfalz-

keller» zur beruflichen Integration von Men-

schen mit Handicap nachgehen. Hier finden

jährlich Austausch und Vernetzung zwi-

schen Arbeitgebern und Fachleuten statt.

Gezeigt werden dabei immer wieder gelun-

gene Beispiele beruflicher Integration – aber

auch Probleme, die sich stellen können.

An Persönlichkeit gewonnen

Ein Beispiel einer gelungenen Integration

liefert die Firma Dividella. Das Unternehmen

in Grabs zählt 140 Mitarbeitende vor allem

im hochqualifizierten Bereich und produ-

ziert Maschinen zur Herstellung von Verpa-

ckungen für medizinische Wirkstoffe.

Seit nunmehr zwei Jahren hat Dividella eine

gut 20-jährige Frau mit einem leichten gei-

stigen Handicap eingestellt. Sie wohnt in der

Nähe, absolvierte eine Verkaufslehre und er-

ledigt vor allem Hilfsarbeiten im Büro. Hier

ist sie Vollzeit mit etwa halber Leistungsfä-

higkeit tätig. Der Lohn wird durch eine halbe

IV-Rente ergänzt.

«Sie ist sehr freundlich und aufgestellt, was

ihr sicher zugute kommt», sagt Rolf Lehn-

herr, Personalleiter bei Dividella. «Wir sind

sehr zufrieden. Am Anfang war sie relativ

scheu und traute sich nicht so viel zu. In der

Zwischenzeit ist sie als Person gewachsen

und hat an Selbstbewusstsein und Persön-

lichkeit gewonnen.»

Lehnherr weist auf eine wichtige Vorausset-

zung hin: «Wir waren von Anfang an allen

gegenüber offen. Alle wussten, woran sie

sind und dass sie ein bisschen Geduld haben

müssen.»

Die gute Entwicklung der Angestellten äus-

sere sich in der Arbeitsleistung. «Wir sind

uns aber auch bewusst, dass es anders hät-

te kommen können.» Wichtig seien genaue

Instruktionen: «Wenn wir mehrere Aufga-

benstellungen mischen, reagiert die Ange-

stellte überfordert. Wir merken dann, dass

wir etwas falsch gemacht haben.»

Integration als Chance fürs Unternehmen

Für Lehnherr ist die Anstellung der jungen

Frau «für sie wie für uns ein Glücksfall». In

seiner Firma sieht er noch Potenzial: «Ich

kann mir vorstellen, dass wir in Zukunft  eine

Konstrukteurenlehrstelle für einen Rollstuhl-

fahrer anbieten.»

Nicht immer aber erfolgt die Integration of-

fenkundig wie bei Neueinstellungen: «Das

Thema beschäftigt uns auch bei den norma-

len Anstellungen, etwa bei mehreren De-

pressions- und Burnout-Fällen in den letzten

Jahren.»

Man versuche dann den Arbeitsplatz zu er-

halten. «Das lohnt sich, denn in der Regel

handelt es sich um gute Berufsleute. Auch

wenn jemand ein Handicap hat, muss es für

die Firma rentieren. Das tut es wegen des Er-

fahrungswissens der Betreffenden.»

Doch in einem Fall habe man sich von einer

betroffenen Person trennen müssen. «Dabei

war die Zusammenarbeit mit Profis gefragt.

Wir fanden eine sehr gute Unterstützung

und kamen gemeinsam mit dem Mitarbeiter

zum Schluss, das Arbeitsverhältnis aufzulö-

sen.»

Forum im Pfalzkeller für berufliche Integration,

Montag, 18. März 2013, «Pfalzkeller» St.Gal-

len, 18.15 bis 19.45 Uhr, anschliessend Apéro.

Anmeldungen und Informationen: 

Anmeldung und Informaton:

www.forumimpfalzkeller.ch

* Michael Walther ist Journalist und Autor in

Flawil SG. Er arbeitet für verschiedene Behin-

dertenorganisationen.

Am «Forum im Pfalzkeller» zeigen Behindertenorganisationen

die Möglichkeiten und Grenzen der Integration von Menschen

mit einem Handicap in die Arbeitswelt auf. Der Anlass dient

der Vernetzung mit Arbeitgebern (siehe Haupttext). Am dies-

jährigen Forum referiert der bekannte Schweizer Rennroll-

stuhlsportler Heinz Frei. Er vergleicht die Leistungen eines Behindertensportlers mit denen

eines Angestellten mit Handicap. Frei war mehrfach Schweizer Sportler des Jahres. 2005 feier-

te er seinen 100. Marathonsieg. Er erhielt fünfzehn Goldmedaillen, drei davon an den Som-

mer-Paralympics 2008 und 2012, und er ist zweifacher Weltrekordhalter – in der Marathondi-

stanz in 1:20:14 und für 100 Kilometer in 3:52:30 Stunden. (mw.)

Inputreferat von Weltrekordhalter
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NEWS

■

KGV

Austritt von Swissavant 
Ostschweiz, Wirtschaftsverband
Handwerk und Haushalt
Nicht mehr im KGV vertreten ist der
Verband Swissavant Ostschweiz,
weil sich die Sektion Ostschweiz de-
finitiv aufgelöst hat. Die Verbands-
mitglieder sind herzlich eingeladen,
sich als Einzelmitglieder dem KGV
anzuschliessen.

■

Gewerbevereine

Gewerbe Wittenbach/
Häggenschwil: Hauptversamm-
lung im Schloss 
Einen aussergewöhnlichen Termin
und einen besonderen Ort hat sich
der Vorstand für seine nächste
Hauptversammlung ausgesucht:

Am Sonntag, 10. März um 11.00 Uhr
versammeln sich die Mitglieder im
Schloss Dottenwil. Das hat seinen
besonderen Grund: An diesem Wo-
chenende ist der Vorstand des Ge-
werbevereins nämlich für die Bewir-
tung der Schlossgäste zuständig.
Die Mitglieder und Partner(innen)
sind zum währschaften Mittagsme-
nu nach der Versammlung herzlich
willkommen. Auf dem Menuplan
stehen Ghackets und Hörnli. Bereits
um 10.30 Uhr wird den Teilnehmen-
den ein Apéro offeriert.

Gewerbeverein Sargans: 
Gewerbler des Jahres gewählt 
Seit einigen Jahren ehrt der Vor-
stand innovative Betriebe mit dem
Titel «Gewerbebetrieb des Jahres».
Ausgezeichnet werden damit spe-
zielle Ideen, Mut, Innovation und
Prosperität. Etienne Jäger, seit dem
letzten Herbst Präsident des Gewer-
bevereins Sargans, ehrte zwei muti-
ge Frauen, die im Jahr 2012 beson-
ders auf sich aufmerksam machten.
Claudia Sturzenegger hat sich mit
dem Umzug ihres Goldschmiede-

Geschäfts an die Zürcherstrasse ent-
schlossen, Bewährtes zu verlassen
und sich Neuem zu stellen. Sarah
Heeb nahm den Umzug in den Neu-
bau am Bahnhof als Chance, um ihr
Geschäft idea flowers&more zu ver-
grössern und das Angebot zu erwei-
tern.
Der Stellenwert des Anlasses wurde
auch durch die Anwesenheit von
Gemeindepräsident Jörg Tanner do-
kumentiert.

■

Gewerbe Stadt St.Gallen

Parkplatz-Konsens zum Zweiten
Nach einer unglücklichen Volksab-
stimmung zur Marktplatz-Neuge-
staltung und der fragwürdigen In-
terpretation einer VOX-Analyse ist
ein erster Parkplatz-Konsens in der
Stadt St.Gallen gescheitert. Nun soll
zum zweitenmal nach 2010 eine
parteiübergreifende Übereinkunft
über die Anzahl öffentlicher Park-
plätze getroffen werden. Auch Ge-
werbe Stadt St.Gallen beteiligt sich
an den Gesprächen zu einem mögli-
chen zweiten Parkplatz-Konsens.
Nachdem inzwischen zahlreiche
Parkplätze abgeschafft wurden und
weitere Schliessungen beschlossen
sind, legen die St.Galler Innenstadt-
betriebe grossen Wert auf eine ad-
äquate Kompensation. Konkrete Ge-
spräche sollen im Februar beginnen.

■

Geschäftsstelle

Felix Keller ist neuer Chef des 
Regionalen Katastrophen-Stabs
St.Gallen 
Der St.Galler Stadtrat ernannte Felix
Keller, Geschäftsführer der Gewer-

beverbände St.Gallen, zum neuen
Stabschef des Regionalen Katastro-
phen-Stabs. Als Stellvertreter des
bisherigen Leiters Arno Noger war er
massgeblich an der Konzeptent-
wicklung und am Aufbau der städti-
schen und regionalen Katastro-
phenorganisation beteiligt. In der
Katastrophenorganisation sind die
Stadt St.Gallen und die Gemein-
den Eggersriet, Gaiserwald, Mör-
schwil und Untereggen zusam-
mengeschlossen. 

Neue Mitarbeiterin im 
Sekretariat der Geschäftsstelle
Am 1. April tritt Helena Koch ihre
Stelle auf dem Sekretariat an.
Nach ihrer Einführung wird sie die
Stelle von Dominique Nafzger an-
treten, die Mutterfreuden entge-
gensieht. Helena Koch hat nach ei-
nem kaufmännischen Lehrab-
schluss und einer Weiterbildung
zur Sachbearbeiterin Rechnungs-
wesen ihre beruflichen Fähigkei-
ten in verschiedenen Gewerbebe-
trieben laufend erweitert. In ihrer
Freizeit widmet sie sich ihren viel-
seitigen sportlichen Aktivitäten. 

75 Jahre bfu
Die Beratungsstelle für Unfallver-
hütung bfu feiert ihr 75-jähriges
Bestehen. Seit 1938 engagiert sich
die bfu in der Verhütung von Un-
fällen auf der Strasse, zuhause,
beim Sport, in der Freizeit sowie
bei der Arbeit. Die Sensibilisie-
rungskampagnen der bfu haben

wesentlich dazu beigetragen, dass
die Sicherheit auch am Arbeits-
platz heute einen viel höheren
Stellenwert geniesst. 

■

kmu-frauen

Events kmu frauen st.gallen

www.kmufrauen-sg.ch

Do, 21. März 2013

Referat «Business-Farb-  
und  Stilberatung» 
Trends Frühjahr / Sommer 2013 
18.00 Uhr, MADELEINE Mode,  
Fürstenlandstrasse 35, St.Gallen 

Mi, 1. Mai 2013 

Delegiertenversammlung KGV
15.00 Uhr, Fürstenlandsaal Gossau 

Fr, 14. Juni 2013

kmu frauen Frühstück mit AI und AR
8.15 Uhr, Christine Davatz:  
«Fachausweis für kmu frauen»
Restaurant Golf, Gonten

Do, 29. August 2013 

Delegierten-Treff 
ca. 17.00 Uhr, Stadt St.Gallen

Di, 17. September 2013 

Die Geheimnisse des Kaffees
18.30 Uhr, Referat und Degustation  
von Bruno Trepp, Kaffeewelt GmbH,  
Zürcherstrasse 204e, St.Gallen 

Mo, 14. Oktober 2013 

OLMA Spezial
9.00 Uhr, OLMA Messe-Areal, 
St.Gallen

Im Dezember 2013 

Weihnachtlicher Rundgang durch 
die Stadt St. Gallen

Frauenpower in Sargans: Claudia
Sturzenegger (links) und Sarah Heeb
mit Gewerbepräsident Etienne
Jäger bei der Auszeichnung
«Gewerbler des Jahres 2012»
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Ab Donnerstag, 25. April 2013 führt
die Wyrsch Unternehmerschule AG
das «Unternehmerseminar für
Frauen» zum ersten Mal in der
Ostschweiz durch. Diese praxisorien-
tierte Weiterbildung richtet sich an
Frauen mit Verantwortung im Betrieb,
in Vereinen oder in der Politik sowie
Partnerinnen von Unternehmern.
Zusammen mit der St.Galler
Kantonal bank (SGKB) bringt die
Wyrsch Unternehmerschule AG die
Idee «Gestalten Sie Ihren Alltag und
gewinnen Sie mehr persönlichen
Freiraum» nahe. Aktiv engagiert sich
auch Frau Esther Wachlin, Firmen-
kundenberaterin bei der SGKB in
St.Gallen.

Warum fördert die SGKB ein solches An-
gebot für Ostschweizerinnen?
E. Wachlin: «Unternehmerfrauen sind oft
die wesentliche Stütze ihres Mannes im Be-
trieb. Dies wissen wir aus Gesprächen mit
kleinen Gewerbeunternehmen. Beispiels-
weise ist ein Maler bei den Kunden und sei-
ne Frau erledigt die Büroarbeiten. Solche Si-
tuationen sind typisch. Zudem gehören Auf-
gaben in der Familie sowie in Vereinen und
Politik ebenfalls zu unternehmerischen Auf-
gaben. Deshalb richtet sich das «Unterneh-
merseminar für Frauen» an einen breiten
Kreis.

Welche Frauen besuchen das «Unterneh-
merseminar für Frauen» der Wyrsch Un-
ternehmerschule AG?
E. Wachlin: «Bisher sind es in anderen Kan-
tonen bereits gegen 350 Frauen. Sie finden
es wichtig, dass die Weiterbildung Schwer-

punkte des betrieblichen Alltags in kürzester
Zeit aufnimmt und gezielt näherbringt. Der
zeitliche Aufwand ist vergleichsweise gering:
An 10 Nachmittagen in einem Zeitraum von
zweieinhalb Monaten eignen sich die Teil-
nehmerinnen vertiefte Kompetenzen in den
Bereichen Kommunikation, Organisation
und Führung an.»

Welche Themen werden im «Unterneh-
merseminar für Frauen» behandelt?
E. Wachlin: «Die Teilnehmerinnen erarbei-
ten praktische Anwendungen in Arbeits-
technik und Büroorganisation, erweitern ihr
Wissen zu Fragen der Vorsorge und des Ver-
sicherungswesens und lernen bessere Mög-
lichkeiten zur Zusammenarbeit mit Ge-
schäftspartnern wie Banken kennen. Sie erhal-
ten zudem Einblick in marketingorientierte
Geschäftskommunikation und erfahren wei-
tere Verhaltensweisen im Umgang mit Men-

schen. Dies alles ist sehr interessant aufge-
baut – es werden Fallstudien gelöst, Rollenspie-
le umgesetzt und auch Gruppendiskussionen
kommen nicht zu kurz.» 

Was haben die bisherigen Teilnehmerin-
nen besonders geschätzt?
E. Wachlin: «Im Seminar besteht Raum zum
Erfahrungsaustausch untereinander und oft
entstehen wichtige, langfristige Frauennetz-
werke. Spannend ist jeweils auch der Ab-
schlussnachmittag; bei einer Betriebsbesich-
tigung erhalten sie Einblick in den Alltag ei-
nes anderen Unternehmens. Für Teil-
nehmerinnen, die kleine Kinder haben, wur-
de ein Kinderhort organisiert.» 

Frau Wachlin, wir danken Ihnen für das
Gespräch!

Die St.Galler Kantonalbank fördert das
«Unternehmerseminar für Frauen»

Zum ersten Mal im Kanton St. Gallen

E. Wachlin

Flyer des «Unternehmerseminar
für Frauen» liegen in den Nieder-
lassungen der St.Galler Kantonal-
bank auf. Sie können auch direkt
unter Telefon 055 420 30 60, E-Mail
info@unternehmerschule.ch oder
www.unternehmerschule.ch ange-
fordert werden. Anmeldungen sind
ab sofort bis zum 24. April 2013
möglich.
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Wichtige Daten

Aus- und Weiterbildung
ZBW  – Zentrum für berufliche 
Weiterildung, St.Gallen 071 313 40 40
BZB Berufs- und Weiterbildungszentrum
Buchs 081 755 52 00/77

Autozentrum
Autozentrum Max Frei AG, 
Citroën Nuetzfahrzeuge Center, Oberuzwil

071 955 76 80

Baugeschäfte
Fritz Bruderer AG, St.Gallen 071 311 37 71
Stutz AG, St.Gallen 071 243 03 65

Elektrotechnik – Telekommunikation
Huber + Monsch AG, St.Gallen 071 274 88 77

Fensterbau/Service
Klarer Fenster, St.Gallen 071 272 10 10

Gebäudereinigung
Blitz Blank, St.Gallen 071 245 50 55

Hydraulik-Schnellservice
Fürk AG, St.Gallen 071 288 11 33

Kaffeerösterei
Baumgartner & Co. AG, St.Gallen 071 223 10 35

Nutzfahrzeuge
Altherr Erwin, Nesslau 071 994 12 52
Nater Nutzfahrzeuge AG, Staad 071 858 66 66
Küng Logistik-Center AG, 
Schwarzenbach 071 929 55 44

Treuhand
OBT AG, St.Gallen 071 243 34 34
Bonfida, St.Gallen 071 226 91 91
Inspecta Treuhand AG 071 243 56 60/85

Aus- und Weiterbildung
ZBW  – Zentrum für berufliche 
Weiterildung, St.Gallen www.zbw.ch
BZB Berufs- und Weiterbildungszentrum
Buchs www.bzb.ch

Autozentrum
Autozentrum Max Frei AG, 
Citroën Nuetzfahrzeuge Center, Oberuzwil

www.autozentrum.ch

Baugeschäfte
Fritz Bruderer AG, St.Gallen

www.bruderer-bau.ch
Stutz AG, St.Gallen www.stutzag.ch

Elektrotechnik – Telekommunikation
Huber + Monsch AG, St.Gallen

www.hubermonsch.ch

Fensterbau/Service
Klarer Fenster, St.Gallen www.klarer.ch

Gebäudereinigung
Blitz Blank, St.Gallen   www.bb-blitzblank.ch

Hydraulik-Schnellservice
Fürk AG, St.Gallen www.fuerkag.ch

Kaffeerösterei
Baumgartner & Co. AG, St.Gallen 

www.baumgartnerkaffee.ch

Nutzfahrzeuge
Altherr Erwin, Nesslau www.altherr.ch
Nater Nutzfahrzeuge AG, Staad, Staad   

www.nater.ch
Küng Logistik-Center AG, 
Schwarzenbach                               www.kuengag.ch

Treuhand
OBT AG, St.Gallen www.obt.ch
Bonfida, St.Gallen www.bonfida.ch
Inspecta Treuhand AG www.inspecta.ch

Impressum

Verbandsanlässe
21.02.2013 kmu frauen, Forum 13, St.Gallen
06.03.2013 Gewerbe Stadt St.Gallen,

Zyklusanlass FHSG, St.Gallen
14.05.2013 KGV Präsidentenkonferenz, Wattwil
20.08.2013 KGV Präsidentenkonferenz, St.Gallen
28.08.2013 Gewerbe Stadt St.Gallen,

Zyklusanlass FHSG, St.Gallen
02.09.2013 OBA Gewerbelunch
23.09.2013 Sektionshöck ASTAG
23.09.2013 Impulstagung Gruppe Handel
03.10.2013 Bau- und Wirtschaftskonferenz, 

St.Gallen
21.10.2013 Gewerbe Stadt St.Gallen,

Mitgliederanlass
05.11.2013 KGV Präsidentenkonferenz, Grabs
21.11.2013 Treffen mit Verbandsspitze, St.Gallen

Versammlungen
28.02.2013 GV JardinSuisse Ostschweiz
16.03.2013 GV ASTAG, Wil
18.03.2013 Mitgliederversammlung Pro City
19.04.2013 GV SWISSMECHANIC
23.04.2013 Mitgliederversammlung IGKG
26.04 2013 GV VESA
01.05.2013 KGV Delegiertenversammlung, Gossau
13.05.2013 DV Gruppe Handel
13.05.2013 GV Gewerbe Stadt St.Gallen
29.05.2013 Mitgliederversammlung AGVS

Austellungen
12.-14.04.2013 «total Uznach» wirken, werken, leben

Sessionen der eidgenössischen Räte
ab 04.02.2013 Frühjahrssession
ab 15.04.2013 Sondersession
ab 03.06.2013 Sommersession
ab 09.09.2013 Herbstsession
ab 25.11.2013 Wintersession

Sessionen Kantonsrat St.Gallen
Ab 25.2.2013, ab 03.06. 2013, ab 16.09.2013, 
ab 25.11.2013

Eidg. Volksabstimmungen / Wahlen
03.03.2013 Eidg. Abstimmungstermine
09.06.2013 Eidg. Abstimmungstermine
22.09.2013 Eidg. Abstimmungstermine
24.11.2013 Eidg. Abstimmungstermine
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